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Vom Hörgerät bis zum Brillengestell, vom Armaturenbrett bis zum PC-Gehäuse: Mit 
3D-Druckern lässt sich fast jedes beliebige Produkt nach Kundenwunsch anfertigen. 
Künftig sollen sich auch kleine und mittelständische Unternehmen die teuren Geräte 
leisten können – dank sogenannter Betreibermodelle.

Mieten statt kaufen: Nach dieser Devise will das IPH die Verbreitung von 3D-Druckern 
in der Produktion vorantreiben. Derzeit scheuen viele Mittelständler die Investition 
in ein Gerät, dessen Anschaffungskosten im fünf- bis siebenstelligen Euro-Bereich 
liegen – je nach Genauigkeit und Druckmaterial. Die Lösung könnten Betreibermo-
delle sein, bei denen kleine und mittlere Unternehmen (KMU) 3D-Drucker mieten, 
statt sie zu kaufen. 

Produktion „just in time“ und speziell nach Kundenwunsch

Mithilfe von 3D-Druckern könnten sich Mit tel ständ ler ganz neue Geschäftsmodelle 
erschließen. Nicht nur Prototypen lassen sich damit schnell und einfach herstellen, 
sondern auch Sonderanfertigungen nach Kundenwunsch. Beim Optiker könnten die 
Kunden in Zukunft ihr Brillengestell selbst gestalten und ausdrucken, Kopfhörer und 
Hörgeräte ließen sich optimal ans Ohr des Trägers anpassen. Auch das Gehäuse 
der Computermaus ließe sich per 3D-Druck so personalisieren, dass es perfekt zur 
Hand des Bedieners passt. 

Zudem sorgt die 3D-Drucktechnologie für niedrigere Lagerhaltungskosten und kurze 
Lieferzeiten: Schließlich müssten Unternehmen nicht mehr jede denkbare Variante 
ihrer Produkte auf Lager haben, sondern könnten nach Bedarf „just in time“ produ-
zieren. All das macht 3D-Drucker nicht nur für große Konzerne attraktiv, sondern 
auch für KMU. Dass sie dort bisher kaum zum Einsatz kommen, liegt vor allem an 
den hohen Anschaffungskosten. 

Damit sich KMU die Geräte trotzdem leisten können, entwickeln Forscher des Ins-
tituts für Integrierte Produktion Hannover (IPH) und des International Performance 
Research Institute (IPRI) sogenannte Betreibermodelle. Solche Konzepte existieren 
bereits für klassische Drucker und Kopierer. Nun sollen sie dazu beitragen, auch 
3D-Drucker massentauglich zu machen. 

3D-Drucker für den Mittelstand
Mit Betreibermodellen wird die Technologie auch für KMU bezahlbar

3D-Drucker zur Miete: Forscher vergleichen Bezahlmodelle

Im Projekt Betreiber3D wollen die Forscher zunächst analysieren und bewerten, 
welche Bezahlmodelle sinnvoll sind. Denkbar wären etwa eine monatliche Miete 
für den 3D-Drucker oder eine Gebühr für jedes gedruckte Teil. Ersteres lohnt sich 
jedoch nur für Unternehmen, die den 3D-Drucker häufig einsetzen – und letzteres 
stellt ein Risiko für die Anbieter dar, die kein Geld verdienen, wenn der Drucker 
ungenutzt beim Kunden steht. Weil ein Betreibermodell auf Dauer nur funktioniert, 
wenn es sich für beide Seiten lohnt, berücksichtigen die Forscher bei ihrer Analyse 
sowohl die Sicht der Nutzer als auch der Anbieter. 

Zudem untersuchen die Wissenschaftler, wie sich 3D-Drucker sinnvoll in den Pro-
duktionsprozess integrieren lassen und welche Fertigungsschritte sie übernehmen 
können. So lohnt es sich beispielsweise kaum, Massenware wie Schrauben mit dem 
3D-Drucker zu fertigen. Für selten verwendete Bauteile oder individuelle Anfertigun-
gen bringt er dagegen viele Vorteile. 

Geht es nach den Forschern, können sich in Zukunft alle mittelständischen Produk-
tionsbetriebe 3D-Drucker leisten – wenn sie die teuren Geräte nicht kaufen, sondern 
mieten.

� betreiber3d.iph-hannover.de

Das IGF-Vorhaben 18850 N der Forschungsvereinigung Gesellschaft für Ver-
kehrsbetriebswirtschaft und Logistik e. V. (GVB) wird über die AiF im Rahmen des 
Programms zur Förderung der Industriellen Gemeinschaftsforschung (IGF) vom 
Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) aufgrund eines Beschlusses 
des Deutschen Bundestages gefördert.


